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Mit Hermann Paul, der am 29. Dezember 1921 verschieden 
ist, hat die deutsche Philologie einen ihrer markantesten und 
verdientesten Verti·eter verloren, einen Gelehrten von hohem 
Range, dessen Schriften überall hingedrungen sind, wo ein 
ernsthaftes Interesse für die Entwicklung unserer Sprache vor­
handen ist, ein Lehrer von .Ansehen, der im Laufe seiner aka­
demischen Wirksamkeit viele Tausende von Schülern um sich 
versammelte, von denen so mancher heute einst als Univer­
sitätslehrer wirkt, nicht nur in dem Fache, das er selbst ver­
trat, sondern auch in anderen Philologien. Unsere Akademie, 
die ihn im Jahre 1892 zum auswärtigen Mitgliede wählte und 
ihn schon ein Jahr darauf als ordentliches Mitglied in ihre 
Mitte aufnahm, empfindet seinen Hingang als einen schweren 
Verlust. 

Das äußere Leben Pauls verlief, wie uns eine von ihm 
selbst hinterlassene Skizze zeigt, in ruhigen Bahnen. Er wurde 
am 7. August 1846 zu Salbke, einem Dorfe oberhalb Magde­
burgs an der Elbe, geboren, besuchte zunächst die Dorfschule, 
sodann das Gymnasium zum Kloster Unser lieben Frauen in 
Magdeburg, schon frühzeitig von älterer deutscher Sprache 
und Literatur sowie, bezeichnender Weise, auch von Mathe­
matik angezogen. In dieser Gymnasialzeit befiel ihn eine Augen­
entzündung, die eine dauernde Schwächung hinterließ, sodaß 
er von da ab genötigt war, seine Augen zu schonen. Michaelis 
1866 bezog er die Universität Berlin, Ostern darauf ging er 
nach Leipzig. War es dort Steinthal, so waren es hier Zarncke, 
Ebert, Curtius und Leskien, die besonders auf ihn wirkten. 
Daneben verdankte er vielfache .Anregung seinen Studien­
genossen Sievers und Braune, mit denen ihn bis ans Ende 
feste Freundschaft verband. Leipzig eröffnete ihm auch den 
Zugang zum akademischen Lehramt (August 1870), nachdem 
es ihm zwei Jahre zuvor den Doktorhut verliehen hatte. Im 
Mai 1874 ging er als außerordentlicher Professor der deut­
schen Sprache und Literatur an die Universität Freiburg i. Br., 
wo er im März 1877 zum ordentlichen Professor vorrückte. 
Dem Rufe nach München folgte er zu Ostern 1893. Hier hat 
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26 Nekrologe. 

lungen, die aus seinem eigenen Munde stammten, unmittelbar 
vor dem Abschlusse stehen. 

Fast alle .Arbeiten Kuhns sind in den Veröffentlichungen 
der bayerischen Akademie der Wissenschaften er­
schienen. .Auf die Zugehörigkeit zur Akademie legte er das 
allergrößte Gewicht. Die Akademie stand im Mittelpunkt seines 
Interesses. Für sie war ihm keine Arbeit zu viel. Im Jahre 
1878 wurde er zum außerordentlichen, im Jahre 1883 zum 
ordentlichen Mitglied erwählt. Von 1900 an bis kurz vor 
seinem Tode, also gerade zwanzig Jahre lang, stand er als 
Klassensekretär an der Spitze der philosophisch-philologischen 
Klasse. Noch im Kampfe mit den zunehmenden Beschwerden 
eines körperlichen Leidens erfüllte er die nicht immer leichten 
und bequemen Aufgaben, die mit diesem Amte verbunden sind, 
mit Eifer und Gewissenhaftigkeit. Die Akademie schuldet ihm 
für das, was er ihr geleistet hat, dauernden Dank. 

Ich habe von Ernst Kuhn als Gelehrten gesprochen; noch 
em kurzes Wort über den Menschen. Seine Freundschaft war 
wohl nicht ohne weiteres jedem zugänglich. Wem er sie aber 
geschenkt, für den war sie ein köstliches Gut. Im engen Kreise 
gab er sich völlig unbefangen, heiter, selbst ausgelassen fröh­
lich. Es war das ein menschlich schöner Zug in seinem Wesen, 
an den alle seine Freunde gewiß besonders gerne zurück denken 
werden. Alle persönliche Eitelkeit, jede Art Pose war ihm 
vollkommen fremd. Nach äußeren Ehren hat er niemals ge­
strebt. Sie fielen ihm in reichem Maße zu, ohne daß er sie 
suchte. In keiner Weise vermochten sie seine Art sich zu 
geben, sein V erhalten, auch jüngeren Fachgenossen gegenüber, 
zu beeinflussen. 

Es war mir eine schmerzliche Ehrenpflicht, dem verstor­
benen Vorgänger im Amte diese Worte der Erinnerung widmen 
zu müssen. Ich hatte noch auf Jahre freundschaftlichen V er­
kehrs und gemeinsamer Arbeit gehofft. 

Piyehi vippayogo duklcho. 

Wilh. Geiger. 
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Nekrologe. 

Philosophisch- philologische Klasse. 

Mit dem Hinscheiden Ernst Kuhns am 21. August 1921 
kam ein echt deutsches Gelehrtenleben zum Abschluß. Es hatte 
sich abgespielt auf dem Hintergrunde harmonischer Familien­
verhältnisse, in die wohl auch die unerbittliche Hand des Todes 
eingriff, in denen aber doch sonst Licht und Sonne die Schatten 
weit überwogen. Es hatte sich abgespielt, reich an Arbeit und 
Erfolgen, ohne Schwierigkeiten äußerer Art, ohne ernstere 
Hemmnisse, ohne Enttäuschungen. Als Sohn .Adalbert Kuhns 
in Berlin am 7. Februar 1846 geboren, brachte Ernst Kuhn 
Anlage und Anregung zu den Studien, denen er sich hingab, 
aus dem Vaterhause mit. Als Erstlingsarbeit veröffentlichte 
der Dreiundzwanzigjährige seine Doktordissertation über den 
Paligrammatiker Kaccäyana. Eine Fortsetzung dieser Studien 
erschien 1871 als Leipziger Habilitationsschrift. Vier Jahre 

. später (1875) gab er die Beiträge zur Pali-Grammatik 
heraus, die- bezeichnend für Kuhns Arbeitsweise - auf Jahr­
zehnte hinaus die Grundlage des Studiums der Kirchensprache 
der Südbuddhisten bildeten und noch heute ein unentbehrliches 
Nachschlagebuch sind. Im gleichen Jahre wurde der junge 
Gelehrte als Ordinarius nach Heidelberg berufen und schon im 
folgenden Jahre nach München als Nachfolger Martin Hangs. 

So hatte Ernst Kuhn, eben erst dreißig Jahre alt, das 
Lebensziel erreicht und damit jenes Maß äußerer Sorgenfreiheit, 
dessen der Gelehrte so dringend bedarf. Das Aufreibende und 
Quälende langen W artens blieb ihm erspart. Bis zu seinem 
Tode gehörte er der Münchener Universität an, nur während 
des letzten Lebensjahres durch ein beginnendes Leiden an der 
.Ausübung des Lehramts verhindert. 
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28 Nekrologe. 

er bis zu semer Emeritierung, zu der ihn eine Netzhaut­
ablösung, die ihm das Lesen unruöglich machte, zwang, durch 
23 Jahre gewirkt. Eine stattliche Festschrift, die ihm seine 
Schüler zur Feier des 60. Geburtstages überreichten, gibt von 
dem Eindruck, den er als akademischer Lehrer übte, ehrendes 
Zeugnis. 

Wer Hermann Paul begegnete, mußte schon in kurzer 
Zeit den Eindruck gewinnen, daß ihm eine scharf umrissene 
Persönlichkeit entgegentrat. Seine Wortkargheit war der Aus­
druck konzentrierten Denkens; was er sprach, war wohl ab­
gewogen, überlegt und knapp in der Fassung; ein überaus 
scharfer Verstand, der bei der Logik eifrig in die Schule ge­
gangen und von einem sich täglich mehrenden Wissen genährt 
war, drängte das Gefühlsmäßige bewußt in den Hintergrund; 
seine Argumente wollten nicht der Phantasie des Hörers oder 
seinem künstlerischen Empfinden schmeicheln, er war nicht 
darauf aus, zu überreden, sondern zu überzeugen. Die Tat­
sachen, nicht das Bild, das sie in dem Einzelnen wechselnd 
hervorrufen, waren das Ziel seiner Absichten. Im ganzen also 
stellte er sich dar als ein Mann, der seinen Fuß nicht leicht 
auf einen Stein setzte, dessen Feste er nicht zuvor genau ge­
prüft hatte; ein Mann also, der für viele Gebiete ein sicherer 
Führer war, soweit es solche in der Wissenschaft überhaupt 
gibt und geben soll. 

Dieselbe Eigenphysiognomie zeigen auch seine gelehrten 
Arbeiten, so groß ihre Zahl und so mannigfach auch ihre 
Ziele. Ein beträchtlicher Teil ist der Erforschung unserer 
Sprache in all ihren Stadien gewidmet, von den uns erkenn­
baren Anfängen bis in die Gegenwart. 

Schon eine seiner ersten Schriften läßt diese Neigung er­
kennen. Sie führt, charakteristisch für den Skeptizismus, mit 
dem der Verfasser auch späterhin Theorien und Hypothesen seiner 
Vorgänger betrachtete, ein Fragezeichen im Titel: "Gab es 
eine mittelhochdeutsche Schriftsprache?" Die Antwort glaubte 
man längst gefunden zu haben: sowohl Lachmann als Pfeiffer 
waren in diesem Punkte in der Hauptsache einig, so sehr auch 
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Bewilligungen aus Stiftungen. 21 

1000 .Jt an Dr. Peter Cornelius in München zur Fort­
setzung seiner geologischen Untersuchungen in den Allgäuer 
Alpen; · 

800 .Jt an Konservator Dr. Ernst Zinner in München 
zur Unterstützung der Aufnahme der älteren deutsch- Öster­
reichischen astronomischen Handschriften und Geräte; 

700 .J(, an Professor Dr. Karl Boden in München für 
seine Untersuchung der Oberbayerischen Flyschzone; 

700 .J(, an Privatdozent Dr. Hans Kienle für eine Studien­
reise zum Besuch neuerer deutscher Stern warten; 

500 .Jt an Professor Dr. Gottfried Merzbacher in Mün­
chen zur Herstellung von Dünnschliffen aus den Gesteinen 
des östlichen Tian Schan. 

Aus der Wilhelm Koenigsstiftung zum Adolf von 
Baeyer-J u biläum: 

1500 .Jt an Professor Dr. Otto Hönigschmid in München 
zur Fortführung seiner Untersuchungen über die Atomgewichte 
der chemischen Elemente; 

1500 .J(, an Professor Dr. Wilhelm Prandtl in München 
zur Fortführung seiner Untersuchungen über seltene Erden; 

900 .J(, an Professor Dr. Ludwig Kalb in München zur 
Fortführung seiner Arbeiten auf dem Indigogebiet und seiner 
Untersuchungen über die Konstitution und V erwertungsmög­
lichkeit des Lignins. · 

Aus der Heinrich von Brunck-Stiftung: 

2000 .J(, an Professor Dr. Rudolf Pummerer in München 
zur Fortsetzung seiner Arbeiten über Dehydrophenole und 
Methylenchinone; 

500 .J(, an Professor Dr. Heinrich Wieland in München 
zur Fortführung seiner Untersuchungen über tierische Gifte; 

300 .J(, an Professor Dr. Ludwig V anino in München 
zur Unterstützung seiner Arbeiten auf dem Gebiete der Leucht­
steinchemie. 
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Paul. 29 

sonst ihre Anschauungen von einander abwichen. Beide waren 
von dem Bestehen einer Schriftsprache im 13. Jahrhundert 
vollkommen überzeugt. So wirkte es für weite gelehrte Kreise 
überraschend, als der junge Paul mit scharfer Deduktion zeigte, 
wie viele Zweifel sich gegen die Vulgatmeinung erheben ließe11. 
Wenn wir heute auch überzeugt sind, daß die alten Dichter be­
strebt waren, allzu Mundartliches in den Formen nicht bloß, son­
dern auch in der Wortwahl und der Syntax von ihren Werken 
fernezuhalten, wenn wir auch genau wissen, daß sie über den 
engen Kreis der eigenen Landsleute hinaus, in die der Zufall 
der Geburt sie zu bannen schien, hinaustreten zu weiterer und 
allgemeiner Wirkung, so ist es doch ein dauerndes Verdienst 
Pauls, gezeigt zu haben, daß die Sprache, deren sie sich be­
dienten, keine so festnormierte Schriftsprache gewesen ist wie 
unser Deutsch. Hatte Lachmanns grundlegende Anschauung 
dahin geführt, das Gemeinsame jener Dichter zu beobachten, 
so schärfte Pauls Schrift den Blick für die mannigfachen V er­
schiedenheiten im Einzelnen. Und heute müssen beide Be­
trachtungsweisen zusammen geübt werden, um zu einer wirk­
lich philologischen Einsiebt in die verwickelten Verhältnisse 
zu gelangen. 

Fest begründet hat Paul bald darauf seinen Ruf durch 
die in den ersten Bänden der von ihm gemeinsam mit seinem 
Freunde Wilhelm Braune herausgegebenen Beiträge zur Ge­
schichte der deutschen Sprache und Literatur erschienenen 
Untersuchungen. Sie sind wichtigen Problemen der Sprach­
geschichte gewidmet und stellten den Verfasser neben Braune, 
Kluge und Sievers an die Spitze der sogenannten .Junggram­
matiker". Unter diesem Sammelnamen verstand man eine 
Gruppe von Gelehrten, die, wie abseits von ihnen Wilhelm 
Scherer, die Erkenntnisse der indogermanischen Grammatik 
für die Erforschung der ältesten Zustände des Germanischen 
nutzbar zu machen bestrebt waren und dabei mit den von 
der Phonetik ermittelten Ergebnissen, mit der Analogie als 
wichtigem Faktor im Sprachleben und mit dem Grundsatz 
von der Ausnahmslosigkeit der Lautgesetze in konsequenter 
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vVeise operierten. Sie haben mit Scherer ihre großen und 
bleibenden Verdienste um den Ausbau der von Jakob Grimm 
begründeten deutschen Grammatik. Paul hat daran wesent­
lichen Anteil. In seinen Untersuchungen über den germani­
schen Vokalismus, sowie in den Aufsätzen zur germanischen und 
hochdeutschen Lautverschiebung, zur westgermanischen Kon­
sonantendehnung, über die Bildung des schwachen Präteritums 
und Partizips, um nur das Wichtigste zu nennen, steckt nicht 
bloß eine bewunderungswürdig energische geistige Arbeit, eine 
auch über das Schwierigste mit logischer Konsequenz vor­
dringende Kraft, sondern der Verfasser zeigt sich auch sehr 
erfinderisch im Überwinden von toten Punkten und unermüd­
lich im Herbeischaffen entlegenen Materials. So sind viele 
seiner Ergebnisse heute Gemeinbesitz der germanischen Gram­
matik geworden und aus deren Bestand gar nicht hinwegzu­
denken. 

Charakteristisch für diese Leistungen ist wohl, daß sie 
weniger aus naiver Intuition geboren sind, als errungen durch 
folgerichtiges Denken und in schwerer geistiger Arbeit. Wie 
sehr das Bewußte an Pauls Schaffen Anteil hat, zeigt sich 
auch darin, daß kein deutscher Philologe soviel über die Prin­
zipien der Sprachwissenschaft, über die Methoden philologischer 
Forschung und über die Aufgaben der wissenschaftlichen Le­
xikographie nachgedacht hat wie er. Die Ergebnisse dieses 
N achdenkens liegen zum 'reil in größeren \V erken vor - hier 
stehen seine "Prinzipien der Sprachwissenschaft", die jetzt in 
5. Auflage herausgekommen sind, in erster Reihe -, teils hat 
er sie in Aufsätzen und Reden niedergelegt. Gemeinsam ist 
allen diesen Arbeiten die hohe philosophische und psycholo­
gische Schulung, die Fülle der Erfahrung und die Weite der 
Ziele, die Paul für das betreffende Gebiet steckte. Theorie 
und Anwendung gehen dabei öfter miteinander verbunden ein­
her: wie seine "Prinzipien" die Summe aus seinen früheren 
linguistischen Arbeiten ziehen, so ist seinen theoretischen Dar­
legungen über die Aufgaben der Lexikographie sein Deutsches 
Wörterbuch gefolgt, eine durchaus originelle Leistung, indem 
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Aus den für das Jahr 1921 verfügbaren Mitteln 
der Savigny-Stiftung: 

4000 .Jl an die Schriftleitung der Zeitschrift der Savigny­
Stiftung für Rechtsgeschichte als Druckkostenbeitrag; 

1000 .;/t an Professor Dr. Marian San Nicolo in Prag als 
Druckkosten beitrag für sein Werk "Die Schlußklauseln der alt­
babylonischen Kauf- und Tauschverträge; Beiträge zur Rechts­
geschichte des Barkaufes"; 

1000 .Jl an Professor Dr. Ludwig Wahrmund in Prag 
als Beitrag zu den Reisekosten für die Fortsetzung seines 
Werkes .Quellen zur Geschichte des römisch-kanonischen Pro­
zesses Im Mittelalter". 

Aus der Hardy-Stiftung: 

1000 .;/t an Oberstudienrat Dr. Franz Hümmerich in 
lngolstadt als Druckbeihilfe für die Herausgabe seiner Dar­
stellung der Fahrt der ersten Deutschen nach dem portugie­
sischen Indien ; 

500 .;/t an Geheimrat Professor Dr. Alfred Hillebrandt 
zur weiteren Unterstützung des Druckes seines Buches über 
Kälidasa. 

Aus der Thereianos-Stiftung: 

1600 .;lt an Professor Dr. Paul A rn d t in München als Preis 
für die Herausgabe der Denkmäler griechischer und römischer 
Skulptur und der antiken Porträts; 

3000 ~ an Professor Dr. Eduard Schmidt in München 
zur Herausgabe seiner Schrift über die Archaistische griechische 
Plastik; 

2000 .Jt an Universitätsprofessor Dr. Leopold Wenger in 
München zur Fortführung der Arbeit am Index der Justini­
anischen Novellen ; 

1600 .;lt an Universitätsprofessor Dr. August Reisenberg 
in München zur Fortführung der mittelgriechischen Urkunden; 

1000 .Jt an denselben zur Fortführung der Byzantinischen 
Zeitschrift; 
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er das Hauptgewicht auf die Bedeutungsentwicklung legte, in 
prägnanter Form die Grenzen für den Verbreitungsbezirk mund­
artlicher vVörter feststellte und mit besonderer Liebe auf die 
Erklärung älterer Ausdrücke bei Luther, aber auch bei den 
Klassikern des 18. Jahrhunderts aus war. Indem er in der 
zweiten Auflage auch noch die sicheren Etymologien der 
Stammwörter hinzufügte, hat er in der Tat den Zweck er­
reicht, der ihm vorschwebte: ein Werk für alle Gebildeten zu 
schaffen. Aber auch der Fachgelehrte kann es auf seinem 
Pult nicht missen, eben wegen jener eigenartigen Vorzüge. 
Wie selbständig Paul auch in der Beschaffung des WOrt­
materials vorgegangen ist, lehren seine Beiträge zum Deut­
schen Wörterbuch, die in der Zeitschrift für deutsche Wort­
forschung veröffentlicht sind. 

Wie beim Wörterbuch, so hat Paul auch in seiner Mittel­
hochdeutschen Grammatik die beiden Gesichtspunkte, die so 
schwer zu vereinen sind, in glücklichster Weise miteinander 
verbunden; für den weiteren Kreis hat er ein Lehrbuch ersten 
Ranges geschaffen, dessen elf Auflagen wohl jeden Jünger 
der deutschen Philologie seit Dezennien zu seinem Schüler 
gemacht haben; anderseits hat er gegenüber W einholds älterem 
Buche eine selbständige Leistung hingestellt. Während der 
Vorgänger mehr darauf aus war, den Tatbestand zu buchen, 
zeigt Pauls Darstellung auf jeder Seite die Fortschritte, welche 
die linguistische Betrachtung seither gemacht hatte. Und 
während Weinhold in der Laut- und Formenlehre stecken ge­
blieben ist, hat Paul seit der zweiten Auflage auch einen 
Abriß der Syntax hinzugefügt, der die wichtigsten Tatsachen 
in meisterhafter Kürze vorlegt und die Aufmerksamkeit wieder 
auf dieses eine Zeitlang vernachlässigte Gebiet gelenkt hat. 

Wie groß die Neigung Pauls für syntaktische Probleme 
gewesen ist, läßt auch seine Abhandlung über die Umschrei­
bung des Perfektums mit .haben" und .sein" erkennen, in 
der die von Behaghel gefundene, ebenso originelle wie sichere 
Erklärung, welche die Doppelheit auf den Unterschied von 
perfektiv und imperfektiv zurückführte, an einer, in einem 
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Weise operierten. Sie haben mit Scherer ihre großen und 
bleibenden Verdienste um den Ausbau der von Jakob Grimm 
begründeten deutschen Grammatik. Paul hat daran wesent­
lichen Anteil. In seinen Untersuchungen über den germani­
schen Vokalismus, sowie in den Aufsätzen zur germanischen und 
hochdeutschen Lautverschiebung, zur westgermanischen Kon­
sonantendehnung, über die Bildung des schwachen Präteritums 
und Partizips, um nur das Wichtigste zu nennen, steckt nicht 
bloß eine bewunderungswürdig energische geistige Arbeit, eine 
auch über das Schwierigste mit logischer Konsequenz vor­
dringende Kraft, sondern der Verfasser zeigt sich auch sehr 
erfinderisch im Überwinden von toten Punkten und unermüd­
lich im Herbeischaffen entlegenen Materials. So sind viele 
seiner Ergebnisse heute Gemeinbesitz der germanischen Gram­
matik geworden und aus deren Bestand gar nicht hinwegzu­
denken. 

Charakteristisch für diese Leistungen ist wohl, daß sie 
weniger aus naiver Intuition geboren sind, als errungen durch 
folgerichtiges Denken und in schwerer geistiger Arbeit. Wie 
sehr das Bewußte an Pauls Schaffen Anteil hat, zeigt sich 
auch darin, daß kein deutscher Philologe soviel über die Prin- · 
zipien der Sprachwissenschaft, über die Methoden philologischer 
Forschung und über die Aufgaben der wissenschaftlichen Le­
xikographie nachgedacht hat wie er. Die Ergebnisse dieses 
N achdenkens liegen zum 'reil in größeren Werken vor - hier 
stehen seine "Prinzipien der Sprachwissenschaft", die jetzt in 
5. Auflage herausgekommen sind, in erster Reihe -, teils hat 
er sie in Aufsätzen und Heden niedergelegt. Gemeinsam ist 
allen diesen Arbeiten die hohe philosophische und psycholo­
gische Schulung, die Fülle der Erfahrung und die Weite der 
Ziele, die Paul für das betreffende Gebiet steckte. Theorie 
und Anwendung gehen dabei öfter miteinander verbunden ein­
her: wie seine "Prinzipien" die Summe aus seinen früheren 
linguistischen Arbeiten ziehen, so ist seinen theoretischen Dar­
legungen über die Aufgaben der Le;xikographie sein Deutsches 
Wörterbuch gefolgt, eine durchaus originelle Leistung, indem 
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Bewilligungen aus Stiftungen. 19 

Aus den für das Jahr 1921 verfügbaren Mitteln 
der Savigny-Stiftung: 

4000 .Jl an die Schriftleitung der Zeitschrift der Savigny­
Stiftung für Rechtsgeschichte als Druckkostenbeitrag; 

1000 .Jt an Professor Dr. Marian San Ni c o I o in Prag als 
Druckkostenbeitrag für sein Werk "Die Schlußklauseln der alt­
babylonischen Kauf- und Tauschverträge; Beiträge zur Rechts­
geschichte des Barkaufes"; 

1000 .Jt an Professor Dr. Ludwig Wahrmund in Prag 
als Beitrag zu den Reisekosten für die Fortsetzung seines 
Werkes "Quellen zur Geschichte des römisch-kanonischen Pro­
zesses im Mittelalter". 

Aus der Hardy-Stiftung: 

1000 .Jt an Oberstudienrat Dr. Franz Hümmerich in 
Ingolstadt als Druckbeihilfe für die Herausgabe seiner Dar­
stellung der Fahrt der ersten Deutschen nach dem portugie­
sischen Indien; 

500 .Jt an Geheimrat Professor Dr. Alfred H ill e brand t 
zur weiteren Unterstützung des Druckes seines Buches über 
Kälidäsa. 

Aus der Thereianos-Stiftung: 

1600 .Jl an Professor Dr. Paul A rn d t in München als Preis 
für die Herausgabe der Denkmäler griechischer und römischer 
Skulptur und der antiken Porträts; 

3000 J6 an Professor Dr. Eduard Schmidt in München 
zur Herausgabe seiner Schrift über die Archaistische griechische 
Plastik; 

2000 .Ji an Universitätsprofessor Dr. Leopold Wenger in 
München zur Fortführung der Arbeit am Index der Justini­
anischen Novellen; 

1600 .Jt an Universitätsprofessor Dr. August Reisenberg 
in München zur Fortführung der mittelgriechischen Urkunden; 

1000 .;/l an denselben zur Fortführung der Byzantinischen 
Zeitschrift; 
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späteren Nachtrag noch gesteigerten Fülle von Beispielen mit 
reicher Belesenheit illustriert ist und damit zugleich für zahl­
zeiche Abweichungen des Gebrauchs in älteren Sprachperioden 
der gedankliche oder gefühlsmäßige Gehalt zurückgewonnen 
wurde. 

Eine Gruppe weiterer Arbeiten dient der mittelhochdeut­
schen Philologie im engeren Sinne. Hieher gehören die Aus­
gaben, die Paul in der von ihm begründeten Altdeutschen 
Textbibliothek erscheinen ließ; Hartmanns von Aue "Grego­
rius" und sein .armer Heinrich" sowie die Gedichte Walthers 
von der Vogelweide hat er hier neu ediert. Ihnen zur Seite 
stehen mehrere Aufsätze, die sich mit der Textkritik und Me­
trik der älteren Minnesänger, besonders Heimars des Alten 
und W althers, sowie mit dem Handschriftenverhältnis im I wein 
und mit Wolframs Willehalm beschäftigen. 

Ähnlich wie seine Habilitationsschrift sind auch diese 
Arbeiten zum Teil aus dem Geiste des Widerspruchs gegen 
die Aufstellungen Lachmanns und seiner geistigen Schüler 
geboren. Die Untersuchungen sind dadurch verdienstvoll, daß 
sie auf viel Anfechtbares in der früheren Textbehandlung hin­
gewiesen haben, die Ausgaben, die wegen ihrer Handlichkeit 
meist eine hohe Anzahl von Auflagen erreicht haben, emp­
fehlen sich durch die mit den Jahren wachsende Ruhe, mit 
der zwischen entgegenstehenden Meinungen und V arschlägen 
der Vorgänger eine Entscheidung getroffen wird. 

Verdienstvoll ist auch die Ausgabe eines bis dahin in 
seinen zwei Handschriften vergrabenen Gedichtes "Tristau als 
Mönch", einer literarhistorisch sehr interessanten Variation 
des Motivs von Tristan, der sich in neuer Verkleidung seiner 
Isolde nähert. 

Auch den Nibelungen hat Paul interessante Arbeit ge­
widmet. Sein scharfsinniger Aufsatz .Zur Nibelungenfrage" 
hat in methodisch neuer Weise an Bartsch' Aufstellungen 
Kritik geübt und die Spreu vom Weizen gesondert, und in 
einer späteren Untersuchung über das Verhältnis unseres Epos 
zu der in der Thidhrekssaga vorliegenden nordischen Prosa-

Paul. 33 

erzählung kommt er zu dem Ergebnis, daß diese Saga nicht 
eine besondere niederdeutsche Version darstelle, sonelern in 
der Hauptsache auf unserem Epos beruhe. Seine Beweis­
führung ist präzis und einfach und macht zunächst einen be­
stechenden Eindruck. Gleichwohl sind hier die Verhältnisse 
doch wohl viel verwickelter als sie Pauls Auge erschienen. 
Schlieülich gehört dieser Gruppe noch sein Aufsatz über die 
ursprüngliche Anordnung von Ji'reidanks "Bescheidenheit" an. 
Die zahlreichen Sprüche dieser Sammlung erscheinen in den 
Handschriften zum Teil in mehr oder minder sachgemäßer 
Anordnung zu inhaltlichen Gruppen zusammengefaßt (Vom 
Papst, Vom Kaiset· usw. ), während andere Handschriften ein 
ungeordnetes Chaos bietPn. Paul hält das Chaos für das Ur­
sprüngliche, weil es unverstiindlich w1ire, warum man eine plau­
m1ißige Ordnung iu sinnwidriger \Veise später zerstört hätte. 

Das Streben nach Zusammenfassung unserer Erkenntnisse 
veranlaßte Paul, dem GrunclriL~ der romanischen Philologie 
ein ebensolches \Verk für die germanische Philologie zur Seite 
zu stellen. Er selbst hat aul~er der schon erwähnten Methoden­
lehre und einem Aufsatz über Begriff und Aufgabe seiner 
\Vissenschaft einen Abriß ihrer Geschichte beigesteuert, der 
zeitlich das ausgezeichnete \V erk von Raurners weiter fortführt 
und durch die rUckhaltlose Ehrlichkeit des Urteils auch dem 
Achtung abnötigt, der über ein~elne Männer und ihre Lei-
stungen anders denkt als der Verfasser. . 

Dasselbe Sammelwerk hat Paul auch veranlaf.it, die in 
früheren Arbeiten an den Texten der mittelhochdeutschen 
Blütezeit gewonnenen Ansichten zusammenhängend und er­
weitert in seiner Deutschen Metrik vorzulegen. Seine Darstel­
lung geht allem Spekulativen und aller historischen Konstruktion 
tunliehst aus dem Wege und bemüht sich, das Tatsächliche 
oder Wahrscheinliche möglichst klar darzulegen. 

In diesem Ziel liegt freilieh ein gewisser Verzicht. Aber 
diese Art weiser Hesignation gibt überhaupt vielen Arbeiten 
Panis ihr Gepräge: er war kein Mann der Gewalttätigkeit, 
seine ·wünsche gehen nicht über Abgründe hinweg nach Wolken-

Jahrbuch I 021. 3 

di25mis
Textfeld



Paul. 33 

erzählung kommt er zu dem Ergebnis, daL~ diese Saga nicht 
eine besondere niederdeutsche Version darstelle, sondern in 
der Hauptsache auf unserem Epos beruhe. Seine Beweis­
führung ist präzis und einfach und macht zunächst einen be­
stechenden Eindruck. Gleichwohl sind hier die Verhältnisse 
doch wohl viel verwickelter als sie Pauls Auge erschienen. 
Schließlich gehört dieser Gruppe noch sein Aufsatz über die 
ursprüngliche Anordnung von Freidanks "Bescheidenheit" an. 
Die zahlreichen Sprüche dieser Sammlung erscheinen in den 
Handschriften zum 'reil in mehr oder minder sachgemäßer 
Anordnung zu inhaltlichen Gruppen zusamrnengefaßt (Vorn 
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Das Streben nach Zusammenfassung unserer Erkenntnisse 
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lehre und einem Aufsatz über Begriff und Aufgabe seiner 
Wissenschaft einen Abriti ihrer Geschichte beigesteuert, der 
zeitlich das ausgezeichnete vVerk von Raurners weiter fortführt 
und durch die rückhaltlose Ehrlichkeit des Urteils auch dem 
Achtung abnötigt, der über einzelne Männer und ihre Lei­
stungen anders denkt als der Verfasser. 

Dasselbe Sammelwerk hat Paul auch veranlat~t, die iu 
früheren Arbeiten an den Texten der mittelhochdeutschen 
Blütezeit gewonnenen Ansichten zusammenhängend ul!d er­
weitert in seiner Deutschen Metrik vorzulegen. Seine Darstel­
lung geht allem Spekulativen und aller historischen Konstruktion 
tunliehst aus dem Wege und bemüht sich, das Tatsächliche 
oder vVahrscheinliche möglichst klar darzulegen. 

In diesem Ziel liegt freilieh ein gewisser Verzicht. Aber 
diese Art weiser Hesignation gibt überhaupt vielen Arbeiten 
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fernen, sondern fügen sich ins Bescheiden, das sein scharfer 
V erstand als das Los auch der "Wissenschaft erkannte. Selbst 
bei Fragen, die aus dem gelehrten in das praktische Leben 
hinübergreifen, ist diese Scheu vor gewaltsamem Zugreifen 
bei ihm zu beobachten. In der Frage unserer Rechtschreibung 
wünscht er keinen gesetzgeberischen Zwang, keine Herrschaft 
des historischen oder des phonetischen Prinzips, sondern nur 
praktische Gesichtspunkte sollen maßgebend sein, und in der 
Aussprache läßt er das Streben nach einer einheitlichen Bühnen­
sprache allerdings gelten, wendet sich aber gegen weiter­
gehende Forderungen, die auch die Umgangssprache der Ge­
bildeten in Fesseln schlagen wollen: ihr sollen die mannig­
fachen Stammeseigenheiten erhalten bleiben. Ähnliches Maß­
halten bekundet die, wenige vVochen vor seinem Tode er­
schienene Schrift über den Sprachunterricht. 

Als die Schatten schon länger und dunkler auf seinen 
Lebensweg fielen, da hat er sich noch einmal zn der reinen 
Sprachwissenschaft zurückgewendet und uns als ein Sieger im 
mannhaften Kampf gegen Alter, Krankheit und Erblindung, 
treu unterstützt von Frau Dr. Loewenfeld, seinem Neffen Ober­
studienrektor Dr. Gereke, Dr. Rudolf Blümel und manchen 
anderen, die stattlichen fünf Bände seiner Deutschen Grammatik 
beschert, eine namentlich in der Flexionslehre und in der Syntax 
reiche Gabe, auf den Sammlungen früherer Dezennien beruhend, 
die bedeutsamste Ergänzung für die jüngeren Perioden, die 
Jakob Grimms großes Vv erk erfahren. Generationen werden 
mit dem Deuten der hier aufgespeicherten, sorglich disponierten 
Stoffülle zu tun haben. 

Wenn wir die gewaltige, von Paul geleistete Arbeit über­
schauen, so bewundern wir die ungemeine geistige Energie, die 
das alles schuf; wir bewundern seine eherne Arbeitskraft, die 
stilleidenschaftliche Hingabe, mit der er sich besonders den 
sprachwissenschaftlichen Problemen widmete, die unerbittliche 
Strenge, die er gegen seine eigenen Ideen walten ließ, und 
die starke Zucht, in die er seine große Begabung von Anfang 
an nahm. Diese seltene Vereinigung von Vorzügen hat ihn 
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ungewöhnlich langen Zeitraum ihrer Dauer in Hechnung zieht, 
als eine ungewöhnlich fruchtbare bezeichnet werden. Die Zahl 
seiner Abhandlungen und kleineren Schriften beträgt mehr als 
160, dazu kommt noch eine nicht unerhebliche Anzahl recht 
umfangreicher Bücher. Seine ersten größeren Arbeiten über 
die Transformation der A belscheu (genauer gesagt hyperellip­
tischen) Funktionen erschienen 1865/66 im Crelleschen Journal, 
das im Laufe der Jahre nicht weniger als 38 seiner Arbeiten 
veröffentlichte. Doch erwies er sich gleichzeitig seit Gründung 
der mathematischen Annalen (1869) als ein nicht minder eifriger 
Mitarbeiter dieser Zeitschrift. Seit den neunziger Jahren publi­
zierte er auch mit Vorliebe in den Sitzungsberichten der Ber­
liner Akademie, seit Gründung der Heidelberger Akademie (1909) 
ausschließlich in deren SitzungsberichteiL Einzelne seiner Ab­
handlungen sind in den Acta mathematica, den Rendieanti von 
Palermo und anderen Zeitschriften zerstreut. 

Im Mittelpunkte seiner Arbeiten über elliptische und· Abel­
sche Funktionen steht das Transformationsproblem und das 
Abelsche Theorem, dem er u. a. seine umfangreiche Festschrift 
zum hundertjährigenJubiläumder Universität Heidelberg (1886) 
gewidmet hat. In diese Gruppe gehören auch drei seiner Lehr­
bücher: "Die Transformation, die Multiplikation und die Mo­
dulargleichungen der elliptischen Funktionen" (1S68), die zwei­
bändigen "Vorlesungen über die Theorie der elliptischen Funk­
tionen" (1874) und die "Vorlesungen über die Theorie der 
hyperelliptischen Integrale" (1878). 

In seinen Arbeiten über Differentialgleichungen treten vor 
allem deren algebraische Eigenschaften in den Vordergrund, 
insbesondere der Begriff der Irreduzibilität (der ihn anderer­
seits auch zu mehreren Arbeiten rein algebraischen Inhalts 
geführt hat). Zusammenfassende Darstellungen seiner Unter­
suchungen aus diesem Gebiete geben seine beiden Bücher: 
"Allgemeine Untersuchungen aus der Theorie der Differential­
gleichungen" (1882) und ,Lehrbuch der Theorie der Diffe­
rentialgleichungen mit einer unabhängigen Variablen" (1889). 

Seit der Mitte der neunziger Jahre hat er sich vorwiegend 
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wie Helmholtz, Kirchhoff, Bunsen, Kuno Fischer zu den ihrigen 
zählte. Hier entfaltete er in vertrautem Umgang mit den Ge­
nannten eine glänzende Wirksamkeit, bis im Jahre 1875 die 
ehrenvolle Aufgabe einer mit großen Mitteln ins \Verk ge­
setzten vollständigen Neugestaltung des mathematischen Unter­
richts an der polytechnischen Schule in Dresden ihn bewog, 
ein in diesem Sinne durch Vermittelang Z eu n ers an ihn 
ergangenes Anerbieten anzunehmen. Doch verließ er Dresden 
bereits nach zwei Jahren, da die Aussicht auf eine ausgedehnte 
Wirksamkeit an einer großen Universität ihm .zu verlockend 
erschien, um einen unter besonders glänzenden Bedingungen 
an ihn ergangenen Huf nach vVien auszuschlagen (1877). Die 
dortige überaus erfolgreich sich gestaltende akademische Tätig­
keit wurde ihm indessen im Laufe der Jahre durch die be­
ständig zunehmende Verschärfung der nationalen Gegensätze 
unter den Professoren, wie unter den Studenten, mehr und 
mehr verleidet. Und, als im Jahre 1884 das Ordinariat in 
Heidelberg durch den Weggang von Fuchs, der dort sein 
Nachfolger gewesen war, wieder frei wurde, zog es ihn un­
widerstehlich zurück an die Stätte seiner früheren Wirksam­
keit: ihr ist er dann noch nahezu vierzig Jahre bis an sein 
Lebensende treu geblieben. Erst im Jahre 1914 ließ er sich 
infolge einer fortschreitenden Sehschwäche emeritieren, mußte 
aber, da sein Nachfolger und die übrigen Fachkollegen zum 
Heeresdienste einberufen wurden, seine Lehrtätigkeit bald wie­
der aufnehmen, bis wiederholte Staroperationen ihn zwangen, 
Ostern 1918 sie definitiv aufzugeben. Doch vermochte sein 
schweres Augenleiden auch weiterhin nicht, ihn von wissen­
schaftlicher Tätigkeit abzuhalten. Bezeichnend für seine Un­
ermüdlichkeit ist die Tatsache, da& er sich gezwungen sah, 
seine Formeln mit weißer 'rinte auf schwarzes Papier zu 
schreiben: noch vierzehn Tage vor seinem Ableben hat er 
eine Arbeit "Über die Erweiterung des Helmholtzschen 
Prinzips von den verborgenen Bewegungen", der Heidelberger 
Akademie eingereicht. 

Seine literarische Tätigkeit muß, auch wenn man den 
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zu einem hervorragenden und erfolgreichen Forscher gemacht. 
Die künftige Geschichte der germanischen Philologie wird ihn 
mit Ehren nennen als einen der Führer der Junggrammatiker, 
als den Schöpfer der "Prinzipien", des Deutschen -Wörterbuchs 
und der Deutschen Grammatik. 

Die äußeren Daten zu vorstehendem Nachruf sind entnommen 
I'auls eigner Skizze seines Lebens, die mit einem von ihm her­
rührenden Schriftenverzeichnis sowie mit einem Nachwort seines 
I•'reundes Braune in den BeitrUgen zur Geschichte der deutseben 
Sprache und Literatur, Bel. 46, S. 495 ff., erschienen ist. Die Cha­
rakteristik des Gelehrten dt>ckt sieb im wesentlichen mit der, die 
ich kurz nach Pauls Tode in den Münchner Neuesten Nachrichten 
vom 3. Jltnuar 1922, Morgenausgabe, gegeben h11be. 

C. von Kntus. 

Mathematisch- physikalische Klasse. 

Eugraf Stepanovich Fedorow, seit Mallard's Tode (1894) un­
bestritten der erste und originellste Kristallograph der letzten 
Dezennien, wurde 1853 in Orenburg geboren, studierte in Paters­
burg Technik, besonders Bergfach, beschäftigte sich aber dann 
vorwiegend mit theoretischen Fragen und versuchte sich an 
der dortigen Universität für Kristallographie zu habilitieren 
mit einer mathematischen Abhandlung über "Formenlehre". 
Da diese Arbeit für diejenigen, welche für seine Zulassung als 
Dozent matigebend waren, eine terra incognita betraf, wurde er 
zurückgewiesen, gab die wissenschaftliche Laufbahn auf und 
ging als Bergingenieur an die Turjinskischen Kupfergruben 
im Ural. Dort (im Gegensatz zu der Universität Petersburg) 
erkannte man seine geistige Bedeutung und beschaffte ihm ein 
Laboratorium zu wissenschaftlicher Arbeit, so daß die Zeit 
seines dortigen Aufenthaltes die glücklichste Entwicklungs­
periode seines Lebens für die -Wissenschaft geworden ist. 1892 
kam er als Professor der Mineralogie an die landwirtschaft­
liche Hochschule in Petrowsko-Razumowskoje bei Moskau und 
von da 1905 als Professor (später Direktor) an die Bergaka-
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